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Eierlegende Giganten mit kräftigem Tritt
In der Zeit umOstern steigt dieNachfrage nach Strausseneiern stark an – auch auf demStraussenhof der Familie Jung inMüswangen.

Julian Spörri

Ob gekocht, als Spiegel- oder Rührei:
Vielerorts landen an Ostern Eierspei-
senaufdemFrühstückstisch.Überdas
Jahrhinweggesehen liegtderPro-Kopf-
Konsum in der Schweiz bei 189 Stück.
Theoretischkönnteaber auch jedePer-
son nur acht Eier essen, und sie käme
auf den gleich hohen Verbrauch. Wie
ist das möglich? Die Erklärung findet
sichbeimgrösstenVogelderWelt: dem
Strauss. Der Inhalt seiner 1,5 Kilo-
grammschwerenEier entspricht unge-
fähr 24 gewöhnlichen Hühnereiern.
Abgesehen von der Grösse gibt es je-
dochkaumUnterschiede:«Diebeiden
Eier sind bezüglich Nährwert, Ge-
schmack und Konsistenz sehr ähnlich.
Einzig optisch unterscheiden sie sich,
weil das StrausseneimehrEiweiss ent-
hält und dieses auch beim Erhitzen
durchsichtig bleibt», sagt Rita Jung
(46). Sie betreibt zusammenmit ihrem
Mann Herbert (48) die Straussenfarm
inMüswangen beiHitzkirch.

Auf demBiohof leben derzeit rund
70Strausse.DerGrossteil sindMasttie-
re, die im Alter von zwei Jahren ge-
schlachtet werden. Daneben halten 15
ältere Strausse die Zucht aufrecht. Die
weiblichenTiere von ihnen legenwäh-
rend der Zeit von März bis September
je bis zu 50 Eier. Jährlich kommen so
auf dem Hof rund 400 Strausseneier
zusammen. Trotzdem werden amOs-
tersonntag bei der Familie Jung ge-
wöhnlicheHühnereier aufgetischt. «In
derZeit vorOstern gibt es einen richti-
genRun auf die Strausseneier, weil die
LeuteLusthaben,beimBruncheinRie-
senei zu servieren», erläutertRita Jung
denGrund.«ZudemblaseneinigeKun-
den das Ei aus und verwenden es zu
Dekozwecken.»DieFamilie stelle sich
darumhintenan. Sie könnten schliess-
lich noch das ganze Jahr hindurch
Strausseneier essen, so Rita Jung.

DerEierdiebmuss
denChefmarkieren
Ist Ostern vorbei, werden die riesigen
Eier noch von Lagergruppen oder
Brunchveranstalternnachgefragt, aber
ingeringeremAusmass.Nicht verkauf-
te Eier landen im Brutkasten, wo nach
sechs Wochen die Küken schlüpfen.
Damit es so weit kommt, müssen die
Temperatur- und Feuchtigkeitsbedin-
gungen intensiv kontrolliert werden.
Darum kümmert sich Rita Jung mit
ihrer 14-jährigen Tochter Aline. «Der
Zuchterfolg ist grösser, seitmeineFrau-
en diese Aufgabe übernommen ha-
ben», konstatiert Herbert Jung. «Sie
haben wohl diesbezüglich das feinere
Gefühl als ich.»Ziel sei, dass aus jedem
dritten Ei ein gesundes Tier entstehe.

Die neugeborenen Küken bleiben
die ersten sechs Wochen im Stall mit
Bodenheizung. Sie erhaltenAuslauf auf
Gummimatten und später auf Stroh.
Nach rund drei Monaten werden die
Jungtiere indengrossenStall umgesie-
delt, der in fünf Minuten Gehdistanz
zum Haus der Familie liegt. Dort

draussen ist Herbert Jung der Chef –
oder ermuss sich zumindest so geben,
damit ihm die drei ausgewachsenen
ZuchthähnegenügendRespekt zollen.
Diese leben mit ihren vier bis sechs
Hennen in separatenGehegen.

Der grösste, zweieinhalb Meter
hohe Hahn tigert bei unserer Ankunft
bereits wachsam am Zaun auf und ab.
Das kommtnicht vonungefähr: Erwill
seine Nachkommen vor Herbert Jung
schützen, der regelmässig die Eier aus
den Gehegen holt. Das kann für den
Menschendurchausgefährlichwerden:
«DerStrausshat einen so starkenFuss-
trittwie einPferd», sagtder48-Jährige.
Er zeigt auf einen 150 Kilogramm
schweren Hahn und erklärt, dass das
Tier einmal auf seineFrau losgegangen
sei. «Rita konnte gerade noch über die
Leiter ausdemGehegefliehen. Seither
hat der Hahn den Respekt vor ihr ver-
loren. Damit ich die Eier weiter holen
kann, muss ich schauen, dass er mich
als Chef anerkennt.»

DieNeugierdewird
denStraussenzumVerhängnis
Wenn kein Nachwuchs im Spiel ist –
etwa bei den nicht geschlechtsreifen
Masttieren – ist ein Besuch im Gehege
gefahrlos möglich. Die Strausse sind
Fluchttiere,diebeiGefahrdasWeite su-
chen.Dabeikönnensiesichauf ihreBei-
ne verlassen: Bis zu 70 Kilometer pro
StundekannderflugunfähigeVogelaus
Südafrika rennen. Die Strausse einzu-
fangen, um sie in den 10Minuten ent-
ferntenSchlachthofzu fahren, stellt also
keineOption dar. «Wir nutzen die Tat-

sache aus, dass die Vögel stehen blei-
ben, wenn sie nichts sehen», erklärt
Jung seinen Trick. «Über unsere Arme
ziehenwir uns alte Pulloverärmel oder
Strümpfe. Weil die Strausse sehr neu-
gierig sind, versuchen sie mit ihrem
Schnabel nach den Fetzen zu schnap-
pen, sodass man ihnen diese über den
Kopf ziehen kann.» Die Neugier der
Tiere zeigt sich auch andernorts. Die
Vögel haben ein besonderes Auge auf
glitzerndeGegenständegeworfen.«Bei
einer Führung hat sich eine Person zu
nahe am Gehege aufgehalten. Prompt
hat ihr einStraussdenOhrringabgezo-
gen», erzählt Rita Jung eineAnekdote.

Draussen auf dem Feld und im Stall
hilft auch der 16-jährige Sohn der Fa-
milie tatkräftig mit. «Vor den grossen
Straussen habe ich keine Angst, aber
Respekt», sagt Manuel. Stolz betont
Rita Jung, dass ihre Kinder nun prob-
lemlos einenTag alleine zudenTieren
schauen könnten. Dass die ganze Fa-
milie anpackt, kommtauchdaher, dass
der Straussenhof lediglich im Neben-
erwerb geführt wird. Als gelernter
Elektriker arbeitet Herbert Jung 80
Prozent im Heizungsservice. Seine
Frau macht in einem halben Pensum
extern Buchhaltung bei einer Metall-
baufirma. Ist die Tierzucht dennmehr
HobbyoderNebenjob?«Es ist beides»,
antwortet Herbert Jung. «Rein finan-
ziell müssen wir die Strausse als Hob-
by anschauen. Wenn wir es nicht aus
Freude machen würden, müssten wir
sofort aufhören.» Gleichzeitig sei die
Straussenzucht aber zu aufwendig und
zukostenintensiv, umeinzig alsHobby
durchzugehen.

AngefangenhatdieFamilie Jungmit
derStraussenfarmimJahr2008.Zuvor
führte sie den Betrieb fünf Jahre lang
mitRindern.«WährenddieserZeitwa-
ren wir nicht zufrieden, weil wir wenig
selbst in der Hand hatten und uns die
Preise von denDetailhändlern diktiert
wurden», sagt Herbert Jung rückbli-
ckend. Zwei Optionen standen zur
Wahl:AufhörenoderetwasganzNeues
machen. Sie entschieden sich für Letz-
teres.Heute ist derBetriebunabhängig
vomDetailhandel, weil das Straussen-
fleisch in Mischpaketen direkt an die
Kundenverkauftwird.AuchNebenpro-

dukte wie Eier, Dekomaterial, Dinkel-
Teigwaren oder Trutenfleisch werden
perDirektvermarktung abgesetzt.

Straussenfleisch
liegt imTrend
DerEntscheidaufdieStraussefielnach
einer «Marktanalyse», wie es Herbert
Jungausdrückt. «Wir sind zumSchluss
gekommen, dass die LeuteWert legen
auf gesundesEssen inhoherQualität.»
Diese Eigenschaften erfülle das kalo-
rien- und fettarme Straussenfleisch.
Tatsächlich konnte der Betrieb in den
letzten Jahren eine steigendeNachfra-
ge feststellen. Auf den gesamten
Fleischkonsum gesehen bleibt die
Straussenzucht aber ein Nischenpro-
dukt. Die Betriebe im Kanton Luzern
lassen sich an einerHand abzählen.

Gefüttert werden die Tiere auf der
Straussenfarm zu 99 Prozent mit hof-
eigenen Erzeugnissen. Herbert Jung
hält fest: «Weil Strausse imGegensatz
zu Hühnern Gras von der Weide fres-
sen können, ist dies problemlos mög-
lich.»ErgänzenderhaltendieTierebe-
sonders imWinter auch Getreide und
Mais, das ebenfalls vor Ort angebaut
wird. Mindestens einmal im Jahr fährt
trotzdemeinLastwagen inMüswangen
vor – mit einer grossen Lieferung an
Kieselsteinen.«Strausse schluckendas
Futterhinunter, ohnees zuverkleinern,
auchwennes sichumeinenganzenAp-
fel handelt», erklärt Herbert Jung.
«Deshalbbrauchen sie immer zweiKi-
logramm Kieselsteine im Magen, die
dort als Mahlsteine für die Verdauung
verwendet werden.»

Keine Angst vor grossen Tieren: Rita Jung beim Füttern von Maststraussen. Bild: Boris Bürgisser (Müswangen, 26. März 2021)

ANZEIGE

«ZweiKilogramm
Kieselsteine sorgenals
Mahlsteine imMagen
fürdieVerdauung.»

Herbert Jung
Straussenhalter inMüswangen
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